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XXXIII. Titan.
Bestimmung der Titansäure. — Das Titan

wird am besten aus seinen Auflösungen, in welchen es
als Titansäure enthalten ist, durch Ammoniak gefällt. Der
Niederschlag ist voluminös und der gefällten Thonerde
ähnlich. Man mufs hierbei ein grofses Uebermaafs von
Ammoniak vermeiden, weil dadurch könnte bewirkt wer¬
den, dafs höchst geringe Spuren von Titausäure aufgelöst
blieben. Es ist daher gut, nach der Fällung mit Ammo¬
niak das Ganze an einem erwärmten Orte so lange ste¬
hen zu lassen, bis der gröfste Theil des überschüssig hin¬
zugesetzten Ammoniaks sich verflüchtigt hat. Der volumi¬
nöse Niederschlag von Titansäure schwindet beim Trock¬
nen sehr stark zusammen; er wird nach dem Trocknen
geglüht und dann gewogen; durch das Glühen bekommt
er einen starken Glanz. Das Wägen mufs in einem gut
bedeckten Platintiegel, gleich nach dem Erkalten, gesche¬
hen, weil sonst die Titansäure durch Anziehung von Feuch¬
tigkeit etwas an Gewicht zunimmt.

Man hat die Titansäure aus ihren sauren Auflösun¬
gen oft auf die Art gefällt, dafs man die Flüssigkeit län¬
gere Zeit kochte, wodurch man die Titansäure in der
Säure, in welcher sie aufgelöst war, unlöslich machte,
und sie als einen schweren Niederschlag erhielt. Es bleibt
indessen, wenn auch das Kochen längere Zeit fortgesetzt
wird, immer ein Theil der Titansäure aufgelöst, und kann
nicht anders erhalten werden, als wenn das Ganze bis
zur Trocknifs abgedampft wird. Filtrirt man die durch's
Kochen gefällte Titansliure, so geht die Flüssigkeit, so
lange sie sauer ist, zwar klar durch's Papier; versucht
man aber, die Titansäure mit reinem Wasser auszuwa¬
schen, so läuft dieses milchicht durch's Filtrum, und
nimmt, bei fortgesetztem Aussüfsen, endlich alle Titan¬
säure mit, so dafs nichts davon auf dem Filtrum zurück-
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bleibt, selbst wenn man starkes Filtrirpapier angewandt
hat. Man kann dies nur dadurch verhindern, dafs man
zum Auswaschen sich eines Wassers bedient, das durch
eine Säure sauer gemacht worden ist, wodurch aber im¬
mer etwas mehr Titansäure aufgelöst wird. — Nur wenn
die Titansäure in Schwefelsäure gelöst ist, kann man sie,
nach Berzelius, wenn die Auflösung mit vielem Wasser
verdünnt worden ist, durch Kochen vollständig fällen.

Wegen der eben angeführten Ursachen kann die Ti¬
tansäure nicht auf die Weise von andern Substanzen ge¬
trennt werden, dafs man die saure Auflösung kocht, und
die gefällte Titansäure von den aufgelöst gebliebenen Sub¬
stanzen abfiltrirt. Selbst wenn auch die Titansäure voll¬
ständig würde gefällt werden, was keinesweges der Fall
ist, so würde doch das Aussüfsen derselben so viel Schwie¬
rigkeiten darbieten, dafs schon deshalb diese Methode der
Scheidung nicht angewandt werden könnte. Man hat vor¬
geschlagen, die durch's Kochen gefällte Titansäure mit Auf¬
lösungen von ammoniakalischen Salzen auszusüfsen, wo¬
durch das Milchichtwerden der durch's Filtrum gehenden
Flüssigkeit sollte vermieden werden; aber dies wird da¬
durch entweder nicht verhindert, oder die Titansäure ver¬
stopft dann die Poren des Papiers so völlig, dafs nichts
vom Aussüfsungswasser durchgehen kann. Wenn man et¬
was Ammoniak zu demselben setzt, so kann man zwar
bewirken, dafs die Flüssigkeit klar vom Filtrum abläuft;
wenn aber die Substanz, welche von der Titansäurc ge¬
trennt werden soll, durch Ammoniak fällbar ist, so geht der
Zweck des Aussüfsens auf diese Weise ganz verloren.

Man hat auch vorgeschlagen, die saure Auflösung,
wenn man die Fällung der Titansäure durch Kochen be¬
wirkt hat, entweder ganz oder beinahe bis zur Trocknifs
abzudampfen, und die abgedampfte Masse mit reinem oder
sauer gemachtem Wasser zu behandeln; allein alle diese
Methoden sind zu unvollkommen, um Resultate geben
zu können, die sich der Wahrheit auch nur entfernt nä-
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hcrn. — Um die Tifansäurc von fremden Stoffen quan¬
titativ zu trennen, mufs man daher auf eine andere Weise
verfahren; es ist dies aber oft mit so grofsen Schwierig,
keiten verbunden, dafs man noch lange nicht dahin ge¬
kommen ist, die Trennung derselben von allen Substan¬
zen genau bewirken zu können.

Hat man Titansaure geglüht, so ist sie nach dem Glü¬
hen eben so vollkommen unlöslich in Chlorwasserstoff¬
säure, wie die in der Natur als Rutil vorkommende Ti¬
tansäure. Ist sie dann nicht ganz rein, und will man mit
Genauigkeit die Menge der fremden Beimengungen be¬
stimmen, so mufs man sie im geschlämmten Zustande in
einem gröfseren Platinliegel mit der drei- bis vierfachen
Menge an kohlensaurem Kali oder Natron zusammen men¬
gen und damit glühen. Das Glühen mufs vorsichtig und
allmälig geschehen, weil sonst bei zu schneller und star¬
ker Erhitzung die Titansäure die Kohlensäure aus dein
kohlensauren Alkali zu plötzlich austreiben würde, wo¬
bei durch Sprützen ein Verlust entstehen könnte. Man hat
beim Zusammenschmelzen der Titansäure mit den kohlen¬
sauren Alkalien dieselben Vorsichtsmaafsregeln zu beob¬
achten, wie beim Zusammenschmelzen der Kieselsäure
oder der kieselsauren Verbindungen mit kohlensauren Al¬
kalien. Da diese weiter unten umständlich beschrieben
werden sollen, so ist es nicht nöthig, sie hier anzuführen.
Das erhaltene titansaure Alkali ist vollständig in verdünn¬
ter Chlorwasserstoffsäure löslich; bei der Auflösung mufs
man die Anwendung: der Wärme vermeiden. In dieser
Auflösung bestimmt man nun die Titansäure und die übri¬
gen Substanzen, die mit ihr verbunden waren.

Man kann auch die geglühte Titansäure, um sie in
Säuren auflöslich zu machen, mit concehtrirter Schwefel¬
säure, welche mit eben so viel Wasser verdünnt worden
ist, erhitzen, und nach der Auflösung dieselbe mit Was¬
ser verdünnen. Auch durch Schmelzen mit zweifach
schwefelsaurem Kali kann die in Säuren durch Glühen
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unlöslich gewordene Titansäure aufgelöst werden; die
geschmolzene Masse löst sich im Wasser auf. Auf die¬
selbe Weise kann der Rutil, so wie überhaupt alle in
Säuren unlöslichen Verbindungen der Titansäure, aufge¬
löst werden.

Trennung der Titansäure von den Oxyden
des Zinnes, des Goldes, des Platins, des Os¬
miums, des Iridiums, des Palladiums, des Queck¬
silbers, des Silbers, des Kupfers, des Wismuths,
des Bleies und des Cadmiums. — Da die Titan¬
säure aus sauren Auflösungen nicht durch Schwefelwas¬
serstoffgas gefällt wird, so kann man sie hierdurch von
allen diesen Metalloxyden trennen, da diese sich aus der
sauren Auflösung durch dieses Gas als Schwefelmctalle
fällen lassen.
- Trennung der Titansäure von den Oxyden
des Kobalts, des Zinks, des Eisens und desMan¬
gans. — Von den Oxyden, welche aus einer neutralen
oder alkalischen Auflösung durch Schwefelwasserstoff-Am¬
moniak als Schwefelmetalle niedergeschlagen werden, wie
die Oxyde des Kobalts, des Zinks, des Eisens und des Man¬
gans, kann die Titansäure durch folgende Methode getrennt
werden: Man setzt zu der Auflösung, welche gewöhnlich nur
sauer sein kann, eine Auflösung von Weinsteinsäure, durch
deren Zusatz nicht nur die Titansäure, sondern auch fast
alle Oxyde, die mit dieser in der Flüssigkeit enthalten sein
können, unfällbar durch Ammoniak werden. Darauf über¬
sättigt man die Auflösung mit Ammoniak, wodurch kein
Niederschlag entsteht, wenn die gehörige Menge von Wein¬
steinsäure angewandt worden ist. Zu dieser ammoniaka-
lischen Auflösung setzt man nun Schwefelwasserstoff-Am¬
moniak, welches die Titansäure nicht fällt, hingegen die
andern Oxyde als Schwefelmetalle niederschlägt. Man fil-
trirt .diese und süfst sie mit Wasser aus, zu welchem etwas
Schwefelwasserstoff-Ammoniak gesetzt worden ist. Um
aus diesen Sclivvefelmetallen zu bestimmen, wie grol's die
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Menge des Oxyds in der Auflösung gewesen sei, behan¬
delt man sie auf die Weise, wie es früher schon ange¬
geben worden ist.

Schwieriger ist es nun, die Menge der Titansäurc in
der von den Schwefelmetallen abfiltrirten Flüssigkeit zu
bestimmen. Ist aufser der Titansäure kein feuerbestän¬
diger Bestandteil darin enthalten, so braucht man nicht
erst das überschüssig zugesetzte Schwefelwasserstoff-Am¬
moniak durch eine Säure zu zerstören, sondern man
dampft die Auflösung bis zur Trocknifs ab, und glüht
die trockne Masse beim Zutritt der Luft so lange in ei¬
nem tarirten Platintiegel, oder in einer kleinen tarirten
Platinschale, bis alle flüchtigen Bestandteile sind verjagt
worden und die Kohle der Weinsteinsäure vollständig
verbrannt ist. Es bleibt dann nur die Titansäure zurück,
deren Gewicht man bestimmt. Es hält indessen oft etwas
schwer, die Kohle in einem Platintiegel über der Spirb
tuslampe mit doppeltem Luftzuge gänzlich zu verbrennen;
es geschieht aber leicht und vollständig, wenn man den
tarirten Platintiegel in die Muffel eines kleinen erhitzten
Probierofens stellt. Enthält die angewandte Weinstein¬
säure Kalkerde, was immer der Fall zu sein pflegt bei
der, welche man aus chemischen Fabriken bekommt, so
ist die ganze Menge derselben in der, Titansäure enthal¬
ten, deren Gewicht dadurch natürlich sehr vermehrt wird.
In diesem Falle mufs man die erhaltene Titansäure in ei¬
nem Platintiegel mit der dreifachen oder vierfachen Menge
an trocknem kohlensauren Kali oder Natron zusammen
mengen und schmelzen. Die geschmolzene Masse wird
mit verdünnter Chlorwasserstoffsäure übergössen, worin
sie sich vollkommen auflöst, wenn dabei die Anwendung
von Wärme vermieden wird. Die Auflösung verdünnt
irian mit Wasser, und fällt die Tilansäure daraus durch
Ammoniak.

Auf diese Weise trennt man die Titansäure vorzüg¬
lich von den Oxyden des Eisens, mit welchen sie Ver-
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bindungen bildet, die in der Natur vorkommen. Da aber
die Titansäure gewöhnlich mit Eisenoxyd und mit Eisen¬
oxydul zusammen verbunden ist, so mufs die Analyse
mit zwei verschiedenen Mengen der Verbindung angestellt
werden. Man löst beide gewogene Mengen in geschlämm¬
tem und getrocknetem Zustande in einem Glase, das mit
einem Glasstöpsel luftdicht verschlossen werden kann, in
starker Chlorwasserstoffsäure auf; die Verbindungen lösen
sich hierin bis auf einen sehr geringen Rückstand, der
aus unreiner Titansäure besteht, auf. Zu der einen Auf¬
lösung setzt man Natriumgoldchloridauflösung, um durch
die Menge des gefällten Goldes die Menge des in der
Substanz enthaltenen Eisenoxyduls auf die Weise zu be¬
stimmen, wie es S. 89. gezeigt worden ist. Man löst
das gefällte und gewogene Gold darauf in schwachem
Königswasser auf, wobei die unreine Titansäure ungelöst
zurückbleibt; man glüht sie, bestimmt ihr Gewicht, und
zieht es, als unwesentlich zur Verbindung gehörend, von
der gewogenen Menge derselben ab. Zu der andern Auf¬
lösung setzt man Schwefelwasserstoffwasser, um auf die
Art, wie es S. 86. gezeigt worden ist, die Menge des
Eisenoxyds zu bestimmen. Der erhaltene Schwefel wird
auf einem gewogenen Filtrum gewogen und dann ver¬
brannt, wobei die geringe Menge der unreinen Titansäure
zurückbleibt, deren Gewicht man bestimmt, und sowohl
von dem des erhaltenen Schwefels, als auch von dem
der angewandten Verbindung abzieht. Die vom Schwe¬
fel abfiltrirte Flüssigkeit versetzt man mit Weinsteinsäure,
und übersättigt sie mit Ammoniak; dann fällt man daraus
durch Schwefelwasserstoff-Ammoniak das Eisen als Schwe¬
feleisen, und verwandelt dies auf die Weise, wie es S. 67.
gezeigt worden ist, in Eisenoxyd, woraus man die Menge
des Eisens berechnet, die in der Substanz enthalten ist.
Mit der auf diese Weise gefundenen Menge des Eisens
mufs die übereinstimmen, welche in dem berechneten Ei-
senoxydul und Eisenoxyd enthalten ist. In der vom Schwe-
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feieisen abfiltrirten Flüssigkeit kann man die Titansäurc
bestimmen.

Mosander (Poggend orff's Annalen, Bd. XIX.
S. 211.) hat nach einer anderen Methode die Verbin¬
dungen der Titansäure mit den Oxyden des Eisens ana-
lvsirt. Eine gewogene Menge der fein geschlämmten und
getrockneten Verbindung wurde in einer Porccllanröhre
in einem Strome von über Chlorcalcium getrocknetem rei¬
nen Wasserstoffgase so lange geglüht, als noch Wasser
durch Reduction der Oxyde des Eisens gebildet wurde,
was leicht in einer der Porccllanröhre angesetzten Glas¬
röhre gesehen werden konnte, in welcher sich die dem
Wasserstoffgase folgenden Wasserdämpfe niederschlugen.
Das Glühen wurde eine halbe Stunde länger fortgesetzt,
als schon kein Wasser mehr bemerkt wurde. Zu diesem
Versuch waren 2^ bis 3 Stunden erforderlich. Die Ver¬
bindung wurde in einer Porcellankapsel in die Porcellan-
röhre gebracht; denn wendet man dazu Platinblech an,
so verbindet sich eine kleine Menge des reducirten Ei¬
sens mit dem Platin. Der Gewichtsverlust der Verbin¬
dung zeigte die Menge des fortgegangenen Sauerstoffs.
Der Rückstand, welcher im Wasserstoffgase erkaltet war,
war etwas zusammengesintert. Nach dem "Wägen wurde
er mit verdünnter Chlorwasserstoffsäure behandelt, wo¬
durch sich das Eisen unter Entwickelung von Wasser¬
stoffgas auflöst. Die letzten Theile des Eisens mui'sten
indessen durch eine stärkere Chlorwasserstoffsäure bei Di¬
gestion in der Wärme ausgezogen werden, weil die Ge¬
genwart der Titansäure den Zutritt der Säure zu dem
Eisen erschwerte. Die Titansäure blieb ungelöst.

Aus der Lösung des Eisens in Chlorwasserstoffsäure
wurde dasselbe auf die bekannte Weise bestimmt. Wa¬
ren in der Verbindung, aufser den Oxyden des Eisens
und der Titansäure, noch andere Bestandtheile, so wer¬
den diese von den Eisenoxyden nach bekannten Metho¬
den geschieden. Wurde die Lösung, aus welcher Eisen-
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oxyd gefüllt worden war, zur Trocknifs abgeduustet, und
die trockne Masse geglüht, so wurde manchmal eine ge¬
ringe Menge eines in Chlorvvasserstoffsäure unlöslichen
Pvückstandes erhalten, welcher aus Titansäure, gemengt
mit etwas Kieselsäure, bestand.

Die von der Chlorwasserstoffsäure ungelöste Tifan¬
säure war nie vollkommen rein; sie hatte ein mehr oder
weniger bleigraues Ansehen. Nach dem Trocknen an
offner Luft geglüht, wurde sie mehr oder weniger rost¬
gelb, und verlor dabei ungefähr -J- Procent ihres Gewich¬
tes. Die graue Farbe rührte daher von einer kleinen
Menge Kohle her.

Die Titansäure wurde darauf durch Kochen mit con-
centrirter Schwefelsäure, die mit etwas Wasser verdünnt
worden war, gelöst. Die Schwefelsäure hinterliefs biswei¬
len eine geringe Menge von Kieselsäure ungelöst.

Die saure Auflösung wurde zur Verjagung des grö-
fseren Theils der überschüssigen Schwefelsäure verdun¬
stet. Der Rückstand wurde in Wasser gelöst, und die
Auflösung mit Schwefelwasserstoffgas behandelt, wodurch
geringe Mengen von Schwefelzinn gefällt wurden. — Zu
der Auflösung wurde darauf Weinsteinsäure hinzugefügt;
sie wurde nun mit Ammoniak übersättigt, und durch Schwe¬
felwasserstoff Ammoniak geringe Spuren von Schwefeleisen,
und bisweilen von Schwefelmangan gefällt.

B e r t h i e r ( Annales de Chirnie et de Physique ,
T. L. £>. 367.) hat eine andere Methode vorgeschlagen,
um die Titansäure in ihrer Auflösung von den Oxyden
des Eisens zu trennen. Man sättigt die Auflösung der¬
selben in Chlorwasserstoffsäure mit Schwefelwasserstoffgas,
welches man durch dieselbe hindurchleitet, und setzt dar¬
auf zu derselben Ammoniak im Ueberschufs, wodurch
die Titansäure gemeinschaftlich mit dem gebildeten Schwe¬
feleisen gefällt werden. Man läfst den Niederschlag sich
beim Ausschluß der Luft setzen, giefst so viel wie mög¬
lich von der über demselben stehenden Flüssigkeit ab,
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welche Schwefelwasserstoff-Ammoniak enthält, und setzt
unmittelbar darauf so viel von einer Auflösung der schwef¬
lichten Säure im Wasser zu dem Niederschlag, bis die¬
selbe durch den Geruch zu erkennen ist. Das Schwe¬
feleisen wird dadurch in unterschweflichtsaures Eisen¬
oxydul verwandelt, und als solches aufgelöst, während
die Titansäure ungelöst und von wcifser Farbe zurück¬
bleibt. Man filtrirt dieselbe, süfst sie aus und bestimmt
ihr Gewicht. Aus der von ihr abliltrirten Flüssigkeit
wird, nachdem sie durch Salpetersäure oxydirt worden ist,
das Eisen als Eisenoxjd bestimmt.

Sollte durch die überschüssig hinzugesetzte schwef¬
lichte Säure eine Spur von Titansäure aufgelöst worden
sein, so wird diese vollständig geschieden, wenn die Flüs¬
sigkeit bis zum Kochen erhitzt wird.

Auf dieselbe Weise wie von den Oxyden des Ei¬
sens kann, nach Berthier, die Tilansäure auch von den
Oxyden des Mangans, des Zinks, des Kobalts, des Nickels
und auch von denen des Urans getrennt werden.

Trennung der Titansäure von der Zircon-
erde. — Die gröfsten Schwierigkeilen vereinigen sich bei
der Trennung der Titansäure von den Substanzen, die
nicht durch Schwefelwasserstoffgas, oder durch Schwefel¬
wasserstoff-Ammoniak als Schwefelmetalle niedergeschla¬
gen werden können, hingegen durch Ammoniak sich voll¬
ständig, wie die Titansäure, fällen lassen. Mit manchen
von diesen Substanzen, namentlich mit der Zirconerde,
kömmt die Titansäure oft in der Natur verbunden vor,
doch ist bis jetzt keine Methode bekannt, beide quanti¬
tativ von einander zu trennen, da sie so viele gemein¬
schaftliche Eigenschaften besitzen. Auch erhält die Titan¬
säure, in Verbindung mit Zirconerde, manche Eigenschaf¬
ten, die ihr sonst ganz fehlen.

Trennung der Titansäure von den Geroxy¬
den und der Yttererde. — Von den Ceroxyden
und der Yttererde, mit welchen zusammen sich die Titan¬

säure
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säure in manchen in der Natur vorkommenden Verbin¬
dungen findet, ist dieselbe ebenfalls schwer zu trennen.
Man kann die Trennung von beiden nur dadurch bewir¬
ken, dafs man die Auflösung in Schwefelsäure, mit Was¬
ser verdünnt, längere Zeit kocht, wodurch die Titansäure
gefällt wird. Aus der davon abültrirten Flüssigkeit schei¬
det man die Ceroxyde und die Yttererde auf die Weise,
wie es oben, S. 49. und 50., angegeben worden ist. — Die
Trennung kann nicht durch kohlensaures Ammoniak ge¬
schehen, weil hierin die Titansäure nicht ganz unlöslich ist.

Trennung der Titansäure von der Beryll¬
erde und Thonerde. — Auf eine ähnliche Weise ge¬
schieht die Trennung der Titansäure von der Beryllerde
und der Thonerde; sie kann nicht durch reine Kalilösung
bewirkt werden, weil die Tifansäure nicht unauflöslich
darin ist.

Trennung der Titansäure von der Talk¬
erde. — Von der Talkerde kann man die Titansäure
durch Ammoniak trennen, wenn man vorher so viel Chlor¬
wasserstoff-Ammoniak zu der Auflösung setzt, dafs die
Talkerde durch Ammoniak nicht gefällt wird.

Trennung der Titansäure von der Kalk¬
erde. — Von der Kalkerde, mit welcher die Titansäure
zusammen in dem Mineral, das man Sphen oder Titanit
nennt, vorkommt, trennt man die Titansäure sehr gut
durch Ammoniak. Die gefällte Titansäure mufs nur beim
Filtriren so viel wie möglich gegen den Zutritt der atmos¬
phärischen Luft geschützt werden, damit sie nicht durch
kohlensaure Kalkerde verunreinigt wird.

Trennung der Titansäure von der Stron-
tianerde und der Baryterde.— Von diesen Erden
trennt man die Titansäure durch Schwefelsäure, wodurch
dieselben gefällt werden.

den Alka-
Von den feuerbeständigen Alkalien trennt man

Trennung der Titansäure von
lien.
die Titansäure durch Ammoniak.

n. 15
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Ist die Titansäure mit feuerbeständigen Basen verbun¬
den, so sind diese Verbindungen, selbst nachdem sie geglüht
worden sind, in Chlorwasserstoffsäure auflöslich. Dies ist
z. B. der Fall bei den in der Natur vorkommenden Ver¬
bindungen der Titansäure mit Eisenoxydul, Eisenoxyd und
Kalkerde. Auch die künstlich bereiteten Verbindungen
der Titansäure mit Kali und Natron lösen sich, wenn sie
nicht zu wenig Alkali und zu viel Titansäure enthalten,
noch nach dem Glühen in Chlorwasserstoffsäure auf. Sol¬
len die in der Natur vorkommenden titansauren Verbin¬
dungen in Chlorwasserstoffsäure aufgelöst werden, so
müssen sie fein geschlämmt und darauf bei sehr gelin¬
der Wärme getrocknet werden; dann -wägt man sie und
übergiefst sie mit starker Chlorwasserstoffsäure in einem
Glase, das mit einem Glasstöpsel luftdicht verschlossen
weiden kann. Sie lösen sich hierin zwar sehr langsam,
aber doch vollständig auf. Gewöhnlich bleibt eine ge¬
ringe Quantität unreiner Titansäure ungelöst zurück, de¬
ren Menge bestimmt wird. Eine sehr mäl'sige Erwärmung
bewirkt wohl, dafs diese titansauren Verbindungen sich
schneller in der Chlorwasserstoffsäure auflösen, doch mufs
man dabei äufserst vorsichtig sein, weil eine etwas stär¬
kere Erwärmung die aufgelöste Titansäure als einen un¬
löslichen Niederschlag wieder fällen würde.

Leichter können die in Chlorwasserstoffsäure schwer¬
löslichen Verbindungen durch Schmelzen im fein gepul¬
verten Zustande mit kohlensaurem Kali oder Natron, und
Behandlung der geschmolzenen Masse mit Chlorwasser¬
stoffsäure, so wie auch durch Schmelzen mit zweifach
schwefelsaurem Alkali, oder durch Digestion mit concen-
trirter Schwefelsäure, auf die Art, wie es oben angefühlt
wurde, auflöslich gemacht werden.

XXXIV. Antimon.
Bestimmung des Antimons und der Anti¬

monoxyde. — Das Antimon kann man aus seinen Auf
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